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“Schnell, unkompliziert, vernetzt, verf+gbar, g+nstig“

Begriffe, welche das letzte Jahrzehnt gepr'gt haben
und das neue weiterhin pr'gen sollten. Bereits Mitte
des letzten Jahrzehnts wurden diese Attribute unserer
Lebensart immer kritischer betrachtet. Kein Wunder.
Die Zahlen daraus resultierenden psychischer Erkran-
kungen, nahmen rasant zu. Pr'ventionsmassnahmen
und Aufkl'rungen sollten das Individuum auf die Pro-
bleme unseres Lebensstandards hinweisen. Der
Vernetzungs- sowie Verf+gbarkeitsdruck nahmen trotz-
dem weiter zu. Wie so oft in der Geschichte der
Menschheit muss, bevor reagiert wird, salopp gesagt,
“etwas passieren“.

Ein solches Ereignis sollte uns zum Anfang des neuen
Jahrzehnts erreichen. Covid-19 traf uns schneller als uns
lieb war. Anfang des Jahres noch etwas bel'chelt, sollte es
f+r die Gesellschaft der Entschleunigungsgrund Nummer
eins werden.
Die Auswirkungen wiegen bis heute schwer. Trotzdem
zwang der Virus uns dazu, unser Leben aus einem anderen
Blickwinkel zu reflektieren. Familie, Bekannte, ja sogar
unsere nicht immer geliebten Nachbarn wurden pl*tzlich
zum Zentrum unseres Alltags. Die gegenseitige Hilfe und
Solidarit't sind bis heute bewundernswert. Durch Home-
Office und Priorisierung von Bed+rfnissen fand eine Ent-
schleunigung statt. Und dies fast in allen Bereichen. “Fast“,
darum, weil wir vom Schweizerischen Konsumentenforum
kf direkten Einblick in das nun noch mehr boomende
Internetgesch'ft haben.
Personen waren nun regelrecht gezwungen, Eink'ufe
ausserhalb der Grundversorgung, +ber das Internet zu
t'tigen. F+r viele hiess dies, eine v*llig neue Sph're zu
betreten. Im Internet wimmelt es von M*glichkeiten und
Angeboten unz'hliger Waren. Ein Kopfkissen kostet im
Web nur noch CHF 10 statt den gewohnten CHF 40 vom
Grossverteiler nebenan. Pl*tzlich k*nnen Kleidungsst+cke
von Zuhause aus anprobiert und bei Bedarf be-quem von
Zuhause aus zur+ckgeschickt werden. Die M*-glichkeiten
wirken schier unendlich.

Leider wirkt auch der Bedarf nach m*glichst g+nstigen
Waren in m*glichst kurzer Zeit unendlich. Die Anzahl
eingegangener Beschwerden bei uns best'tigt dies. Auffal-
lend ist, dass die Erwartungen an Qualit't und Service
selbst bei tieferem Preisniveau signifikant hoch bleiben. Die
Erwartungen sind so hoch, dass diese selbst bew'hrte
Versandunternehmen, nicht erf+llen konnten. Selbstver-
st'ndlich profitierten unseri*se Unternehmen ebenfalls von
dieser Einstellung, indem sie suggerieren, qualitativ hohe
Ware zu einem unschlagbar g+nstigen Preis zu verkaufen.
Die Folge: Die Ware kommt nie an, doch der Preis wurde
bezahlt.

Es ist dem Schweizerischen Konsumentenforum kf ein
Anliegen, potenzielle E-Commerce Kunden vor +bereilten
K'ufen mit hohen Erwartungen zu +berg+nstigen Preisen
zu warnen.
Auf Konsumenten- wie auch auf Unternehmensseite f+hren
neue, bisher unbekannte Situationen zu Unsicherheiten
und Verz*gerungen in allen Bereichen, womit ein gewisses
Verst'ndnis f+r die andere Partei einhergehen muss, sollte
nicht immer sofort alles wie gew+nscht klappen.
Unser nahes Umfeld wurde entschleunigt, und mit ihm
auch die ganze Welt.

Matthias Haari
Leiter Rechtsberatung

Ombudsstelle e-Commerce
Entschleunigte Konsumenten mit hohen Ansprüchen
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Wof+r haben Sie eine Schw'che? Was interessiert Sie
besonders? Sind es Kleider, Autos, Sportger'te, Musik,
Kosmetik oder Medikamente? Wenn falsche Internet-
Angebote auf die richtigen Zielgruppen treffen, mehren
sich die Chancen der Betr+ger, weil der Kaufreiz bei
Zielgruppen bereits erh*ht ist. Darum lautet der erste
Tipp wenn Sie n'chstes Mal ein sagenhaftes Schn'pp-
chen im Netz sehen: Ruhig Blut! Gegen Liebe auf den
ersten Blick hilft oft ein zweiter.

Geben Sie Ihrem Kaufreiz nicht sofort nach

Bevor Sie den Warenkorb f+llen, lehnen Sie sich zur+ck und
schauen Sie sich erst einmal in Ruhe die Webseite an. Sind

die unten stehenden Kriterien nicht komplett erf+llt, raten
wir von einem Kauf ab.

Suchen Sie Kontaktadressen

Aufgrund m*glicher Beschwerden und Garantie-Einfor-
derungen haben unseri*se Online-Anbieter gar kein Inte-
resse daran, erreichbar zu sein. H'ufig fehlen deshalb
Telefon-Nummer und Firmenadresse auf der Webseite.
Lassen Sie sich nicht von den aufregenden Bildern und Ra-
batten ablenken: Suchen sie die Kontaktadressen auf der
Webseite. Ein Trick der Betr+ger ist auch, Sie mittels
automatischem Kontaktformular im Glauben zu lassen, Ihr
Fall werde bearbeitet.

Gegen Liebe auf den ersten
Blick hilft oft ein zweiter
So entlarven Sie betrügerische Online Shops
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Klicken Sie auf den Kundendienst

Fehlen schon die Kontaktadressen, kann es logischerweise
auch keinen Kundendienst geben. Gewisse Betr+ger h'lt
das aber nicht davon ab, das Wort "Kundendienst" oder
"Service & Beratung" auf der Webseite zu platzieren.
Klicken Sie darauf, passiert etwas? Steht was +ber Garan-
tiebedingungen drin und wie man mit dem Online-Anbieter
in Kontakt treten kann?

Pr+fen Sie den Text

Ungl+ckliche Formulierungen und Schreibfehler sind auch
bei Muttersprachlern m*glich. Wenn aber der gr*sste Teil
der Texte auf der Webseite kurios und fehlerhaft formuliert
ist („wir helfen Sie wo wir Kénnen“, „der leading Poduzent
global“), k*nnen Sie davon ausgehen, dass der Anbieter
kaum ein Wort Deutsch kann und auch sonst nicht viel von
Schweizer Kundenstandards wissen will.

Links, die keine sind

Um der Webseite einen seri*sen Anstrich zu geben, werden
h'ufig „Partner“ mit seri*sem Ruf aufgelistet. Egal ob Post,
Swisscom oder SBB: es wird vor nichts zur+ckgeschreckt
um Sie an der Nase herumzuf+hren. Klicken Sie auf diese
Logos. Wenn nichts geschieht und es keine Weiterleitung
gibt, handelt es sich nur um eine „Attrappe“.

Fragen Sie unseren Rechtsdienst

Der Rechtsdienst des Schweizerischen Konsumenten-
forums hat viel Erfahrung mit betr+gerischen Webseiten.
Fragen Sie im Zweifelsfall unsere kf-Rechtsberater, die
Ihnen gerne mit Rat zur Seite stehen. Senden Sie uns ein
Mail und schildern Sie uns darin Ihr Problem. Die Erstbera-
tung ist +brigens kostenlos (kfberatung@konsum.ch).

Im Ernstfall: Ombudsstelle "e-Commerce"

Die Ombudsstelle e-Commerce, ebenfalls Teil des Konsu-
mentenforums, hilft Ihnen kostenlos, wenn Sie nach einem
Einkauf im Internet eine Beschwerde zu einem bestimmten
Unternehmen haben, welches Sie nicht selber l*sen
k*nnen. Dar+ber hinaus sind noch weitere Ombudsstellen
ans Konsumentenforum angegliedert, siehe oben.

Rechtsberatung und Ombudsstellen

Anstatt unsere Berater telefonisch zu kontaktieren, emp-
fehlen wir Ihnen, ein Mail an kfberatung@konsum.ch zu
senden. Da Sie den Sachverhalt in jedem Fall schriftlich
schildern m+ssen, spart dies Zeit und unsere Berater k*n-
nen sich dadurch besser auf die Fallbearbeitung konzen-
trieren.

Schweizerisches Konsumentenforum
Rechtsberatung / Ombudsstellen
Belpstrasse 11
3007 Bern

kfberatung@konsum.ch
Tel. 031 380 50 30
www.konsum.ch

Ombudsfrauen und -m'nner:

e-Commerce
No)mi Sch*ni

Fleisch
Rolf B+ttiker

Textilpflege
Andrea Hagmann

Tankstelle GAV
Matthias Haari

Ein Beispiel aus der Praxis (n'chste Seite)

Das Beispiel auf der gegen+berliegenden Seite soll
veranschaulichen, wie schnell man eine betr+gerische
Webseite entlarven kann, wenn man auf die oben
erw'hnten Kriterien achtet. Dieser Fall besch'ftigte unsere
Rechtsabteilung und l'sst sich wie folgt zusammenfassen:
"Kleider von Ralph Lauren zu sagenhaften Preisen bestellt
und Billig-Klamotten aus China erhalten."

Dominique Roten
Konsumentenforum
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In der Schweiz gibt es eher zu viele als zu wenige Dekla-
rationsvorschriften. Der Entwurf der neuen Lebensmit-
telverordnung ist in dieser Hinsicht ein weiterer S+n-
denfall. Es gibt aber einen Bereich, in dem genauere
Bezeichnungen w+nschenswert w'ren: Der Begriff
"Rindfleisch" wird im Einzelhandel f+r Fleisch sehr
unterschiedlicher Qualit't verwendet. Zum einen wird
unter dieser Bezeichnung tats'chlich das Fleisch von
Rindern verkauft, die noch nicht gekalbt haben, zum
anderen aber das Fleisch von mehr oder weniger alten
K+hen.

In den meisten L'ndern der Welt h'lt man Milchrassen zur
Milchproduktion und Fleischrassen zur Fleischproduktion.
Die weiblichen Tiere der Milchrassen l'sst man alt werden,
um dadurch den Ertrag (durch Milchproduktion und Kal-
bern) zu optimieren. Danach werden sie der industriellen
Produktion (Tierfutter, Wurstwaren) oder gar der Verbren-
nung zugef+hrt.

Da m'nnliche K'lber von Milchrassen oft zu wenig schnell
Fleisch ansetzen und sich mit Milch immer weniger Geld
verdienen l'sst, gelten diese Tiere als unrentabel. Sie wer-
den zunehmend zum Abfallprodukt. Bis zu 10'000 K'lber

von Milchk+hen, so sch'tzt der Schweizer Tierschutz, wer-
den kurz nach der Geburt get*tet, zum Teil sogar bereits
vor der gesetzlich erlaubten Frist von sieben Lebenstagen.
Es gibt Bauern, die kurz nach der Geburt erkrankte Tiere
nicht mehr behandeln, sondern sie lieber sterben lassen,
um sich ihrer so auf einfache Art zu entledigen. Das "Ein-
tagsk'lbchen" droht zur Begleiterscheinung der modernen
Milchproduktion zu werden.

Bei typischen Fleischrassen wie Angus, Hereford oder
Limousin ergibt es wenig Sinn, die Tiere besonders alt
werden zu lassen. Nach 18 bis 24 Monaten weisen die Tiere
ein Lebendgewicht von gut 600 Kilogramm auf, was bei
einer Ausbeute von 53% einem Schlachtgewicht von gut
300 Kilogramm entspricht. Zwar liesse sich das noch ge-
ringf+gig steigern, doch w+rde man dazu ein weiteres Jahr
ben*tigen. Ausserhalb von Zuchtprogrammen werden die
Tiere deshalb meist geschlachtet, bevor sie kalbern.

Fleischrassen haben zudem den Vorteil, dass die zwei
Qualit'tsm'ngel DFD (dunkles, leimiges Fleisch) und PSE
(blasses, w'ssriges Fleisch) unter normalen Haltungsbedin-
gungen nicht vorkommen. Die Tropfsaftverluste (Verluste
im frischen Fleisch) bewegen sich im tolerierbaren Bereich,

Kalb-, Rind- oder Kuhfleisch?
Symbolbild: Keystone
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und die Kochverluste sind bei den meisten Fleischrassen
gering. Auf Schweizer Bauernh*fen werden jedoch kaum
reine Fleischrassen gehalten. Die meisten Rinder geh*ren
zu Milch- oder Zweinutzrassen, wobei bei der Einkreuzung
in erster Linie auf die Milchleistung geachtet wird.

K+he der in der Schweiz am meisten verbreiteten Rassen
m+ssen oft jedes Jahr ein Kalb liefern und so lange wie
m*glich Milch geben. Dadurch vertrocknen die Gef'sse und
die Muskeln der Tiere werden hart. Nicht selten werden sie
erst geschlachtet, nachdem sie mehrere Mal gekalbt haben.
Dann gelingt es aber selbst mit besten Mastmethoden nicht
mehr richtig, die verzogenen, verschrumpften Muskeln
wieder auszudehnen und mit Fett durchwachsen zu lassen.
Ein in seiner besten Lebenszeit gem'steter Bulle und eine
erst sp't angef+tterte alte Kuh weisen eine unterschiedli-
che Fleischqualit't auf.

Wenn gut informierte Konsumenten "Rindfleisch" kaufen,
wollen sie in der Regel das Fleisch von Tieren im Alter von
anderthalb bis zwei Jahren beziehen. Auch die meisten
professionellen K*che arbeiten am liebsten mit solchem
Rindfleisch. Das bedeutet nicht, dass "Kuhfleisch", also das
Fleisch 'lterer Tiere, nicht auch verwendet werden kann,
z.B. f+r Hamburger-Hack (m*glichst wenig Bratverlust bei

viel Geschmack und wenig Fett) oder f+r Sauerbraten. Ab
einem gewissen Alter ist es aber wohl sinnvoll, Kuhfleisch
der Wurstverarbeitung zuzuf+hren.

Leider ist es f+r Konsumenten praktisch unm*glich, auf-
grund des Aussehens zu beurteilen, ob es sich um Rind-
fleisch im engeren Sinne oder um das Fleisch von K+hen
handelt. Selbst f+r Fachleute ist das nicht einfach, wenn sie
einzelne Fleischst+cke und nicht Tierviertel mit Fleisch-
stempel vor sich haben.

W'hrend beispielsweise beim Schweinefleisch durch mas-
sive Geschmacksver'nderungen sichergestellt ist, dass den
Konsumenten kein Frischfleisch von Mutterschweinen
(Moren) verkauft wird, gibt es diese Gew'hr bei der
mengen- und wertm'ssig sehr wichtigen Kategorie der
Hausrinder nicht.

Wenn man bedenkt, was heute alles deklariert sein muss,
so +berrascht es doch sehr, dass es noch immer m*glich
ist, das Fleisch alter K+he +berteuert als "Rindfleisch" zu
verkaufen. Bei vielen Fr+chten und Gem+sen wird im
Supermarkt die Sorte angeben – beim Fleisch ist das meist
nur bei hochpreisigen Angeboten der Fall.
Angesichts der grossen Qualit'tsunterschiede w're es sehr

Symbolbild: Keystone
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w+nschenswert, dass das Alter und die Rasse der Tiere
deklariert werden.

Es braucht zudem eine klare Trennlinie f+r die Begriffe
Kalb, Rind und Kuh. Das w+rde zum einen sicherstellen,
dass den Verbrauchern kein Kalbfleisch verkauft w+rde, das
eigentlich von jungen Rindern stammt, andererseits w're
es auch nicht mehr m*glich, das Fleisch von K+hen als teu-
res "Rindfleisch" zu verkaufen.

Eine Deklarationspflicht w+rde zu g+nstigerem "Kuhfleisch"
und zu einer Qualit'tssteigerung von Schweizer Rindfleisch
f+hren, der mit einem zunehmenden Umstieg auf Fleisch-
rassen verbunden w're. Damit w+rden auch ethisch frag-
w+rdige Jungtierschlachtungen einged'mmt. Es besteht
Handlungsbedarf, da in der Schweiz fast nur Milchrassen
gehalten werden und die Qualit't des Rindfleisches sehr
zweifelhaft ist.

Was sagt das Gesetz?

Wo h*rt das Kalb auf? Wo f'ngt das Rind an? Wo beginnt
das Kuhfleisch? Auf Konsumentenstufe existieren keine ge-
setzlichen Definitionen der Begriffe Kalb-und Rindfleisch,
sondern h*chstens unverbindliche Beschreibungen der
Fleischbranche. In der Schweiz ist die Kennzeichnung von
Fleisch unter anderem in der Landwirtschaftlichen Deklara-
tionsverordnung geregelt. Die wichtigen Bestimmungen
betreffen aber vor allem Erzeugnisse,die aus in der Schweiz

verbotener Produktion stammen. Auch die Verordnung des
EDI +ber Lebensmittel tierischer Herkunft hilft nicht weiter.
Zwar steht dort, dass die Tierart angegeben muss, eine
Unterscheidung zwischen Kalb-, Rind- und Kuhfleisch l'sst
sich jedoch nicht finden.

Die Schlachtgewichtsverordnung liefert ebenfalls keine
Hinweise. Die Verordnung des EDI +ber die Hygiene beim
Schlachten unterscheidet bei Tieren der Rindergattung
lediglich zwischen solchen, die j+nger und 'lter als sechs
Wochen sind. Andernorts gibt es eine Unterscheidung
zwischen Tieren unter und +ber 150 kg Schlachtgewicht.

Maurus Ebneter
Wirteverband Basel-Stadt

Aus Erfahrung  
stark in  
Kommunikation.

Anzeige
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Heinz Beer Energie, Nachhaltigkeit

Beat Blumer Hotellerie, Gastronomie

Felix Frey Energie

Karin Geser Bildung

Ursula Gross Recht

Ivo Gut Mehrwertsteuer

Lahor Jakrlin Medien und Werbung

Margrit Kessler Gesundheitswesen

Urs Klemm Lebensmittel

Tanja Kocher Kommunikation

Marc M+ller Versicherungen

Blanca Ramer Energie, Mobilit't

Petra Rohner e-Commerce, Direktverkauf

Pascal Rudin Kinder- und Jugendrecht

Felix Schneuwly Krankenkassen

Beda Stadler Gesundheitswesen

Peter Sutterl+ti Post, Service Public

Ursula Tr+eb Lebensmittelsicherheit

Gabriela Winkler Energie

Paul Zwiker Codex Alimentarius

Doris Fiala Nationalr'tin FDP, Kt. Z+rich

Beat Flach Nationalrat GLP, Kt. Aargau

Rolf B+ttiker Fleisch

Andrea Hagmann Textilpflege

No)mi Sch*ni E-Commerce

Rechtsberatung kf Tankstelle GAV

Schweizerisches
Konsumentenforum

Forum statt Arena

Dialog statt Skandalgeschrei

Aufklärung statt Bevormundung

Fachbeirat

Babette Sigg
Pr'sidentin

Konsumentenrechte

Liliane Legrand
Gesundheitswesen

Susanne Staub
Landwirtschaft

Blanca Ramer
Energie & Mobilit't

Politischer Beirat

Ombudsstellen

Belpstrasse 11 | 3007 Bern | Tel. 031 380 50 30 | forum@konsum.ch | www.konsum.ch

Jil Eichenberger Rechtsberaterin, Projekte

Matthias Haari Leitung Rechtsberatung

Dominique Roten Kommunikationsleiter

Babette Sigg Gesch'ftsf+hrung

Christina Uebelhart Administration

Gesch'ftsstelle

Vorstand

Muriel Brinkrolf
Gesundheitswesen
& Digitalisierung

Carmela Crippa
Umwelt &
Recycling

Andreas Windel
Wahl 2021

Andreas R*thlisberger
Wahl 2021



Steht bei Ihnen das eine oder andere defekte oder nicht
mehr gebrauchte Elektroger't herum? W+rden Sie ger-
ne entsorgen, aber irgendwie fehlt Ihnen die Zeit dazu?
Mit dem Electro Recycling Bag wird das zum Kinder-
spiel. Wir holen die Elektroger'te bei Ihnen zu Hause ab
und entsorgen diese f+r Sie.

F+llen Sie jetzt Ihren Electro Recycling Bag mit allem, was
elektronische oder elektrische Komponenten hat wie bei-
spielsweise Drohnen, Taschenlampen, Mixer, Haartrockner
und so weiter. Ist der Sammelsack einmal gef+llt, k*nnen
Sie ihn einfach im Milchfach Ihres Briefkastens deponieren
– der Rest erledigen wir in Zusammenarbeit mit der Post f+r
Sie. Gesammelt wird montags bis freitags in den St'dten
Z+rich und Bern.

Mit einem vollen Electro Recycling Bag unterst+tzen Sie
uns dabei, wertvolle Materialien aus den Ger'ten zu gewin-
nen und diese in den Wertstoffkreislauf zur+ckzuf+hren.
Denn in Ihren Elektroger'ten steckt mehr als Sie vielleicht
vermuten.

Allein in den letzten 30 Jahren konnten 830’000 Tonnen
Wertstoffe +ber das SENS-R+cknahmesystem gesammelt
werden – darunter wertvolle Materialien wie Stahl, Alumi-
nium, Zink oder sogar Gold.

Es handelt sich um ein Pilotprojekt. Bestellungen ausser-
halb der St'dte Z+rich und Bern k*nnen zurzeit leider nicht
ber+cksichtigt werden. Bei Fragen wenden Sie sich an
info@erecycling.ch.
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Defekte Elektrogeräte von
zuhause aus entsorgen!

Brauchen Sie einen Sammelsack?
Bestellen Sie telefonisch unter +41 43 255 20 00 oder kostenlos unter

info@erecycling.ch



Nachhaltigkeit zu versprechen geh*rt heute schon fast
zum guten Ton. Diese dann in allen Bereichen auch
wirklich umzusetzen, ist eine andere, umfangreiche Sa-
che. Unsere *kologischen Ziele geh*ren hier genauso
dazu, wie die sozialen oder die *konomischen.

Rund 85 000 Tonnen Elektro- und Elektronikger'te wur-
den 2016 im SENS-R+cknahmesystem gesammelt und re-
cycelt. Die gesamtschweizerische Menge bel'uft sich sogar
auf 138 000 Tonnen. Eine beeindruckende Gr*sse, die in
unserer %kobilanz noch viel gewichtigere Leistungen auf-
zeigt.

SENS eRecycling leistet mit dem Rohstoffrecycling von
Elektro- und Elektronikschrott einen wichtigen Beitrag zur
Wiederverwertung von Wertstoffen. Allein im Jahr 2016
wurden:

• 1’700 Tonnen Aluminium gesammelt, mit dem man
10 A380-Airbusse herstellen k*nnte;

• 47’000 Tonnen Eisen und Stahl gesammelt, mit dem
man 49 ICE-Fernverkehrsz+ge herstellen k*nnte;

• 11 Kilogramm Gold gesammelt, mit dem man rund 210
Eheringe herstellen k*nnte.

Der Umweltnutzen des Elektroger'terecyclings durch die
SENS und ihre Partner wurde f+r das Jahr 2016 mittels
%kobilanz durch das renommierte B+ro Carbotech AG
ermittelt. Der Umweltnutzen von 2’800 Milliarden UBP
(Umweltbelastungspunkten) liegt dabei in der Gr*ssen-
ordnung der j'hrlichen Umweltbelastung der Stadt Bern
(ca. 140’000 Personen). 92 Prozent der Umweltleistungen
durch die SENS wird durch die Verhinderung von Schad-
stoffemissionen generiert. Das Recycling von Wertstoffen
tr'gt 8 Prozent dazu bei.
SENS eRecycling praktiziert somit Umweltschutz auf eine
sehr effiziente Art und Weise.
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SENS eRecycling stellt sich vor
Umweltschutz auf effiziente Art undWeise

Kontakt
SENS eRecycling, Obstgartenstrasse 28, 8006 Zürich

T: +41 43 255 20 00 / info@erecycling.ch
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Corona l'sst viele Haushaltsbudgets schrumpfen. Deshalb steigt die Last der Krankenkassenpr'mien trotz der mode-
raten Pr'mienerh*hung von durchschnittlich 0.5 Prozent f+r viele Leute massiv, die wegen Kurzarbeit, Arbeitslosig-
keit oder als Selbst'ndigerwerbende weniger Geld im Portemonnaie haben. Auch Versicherte ohne Pr'mienerh*hung
sollten vergleichen. Mittlerweile haben alle ihre Police f+r das kommende Jahr bekommen. Hier sind ein paar Pr'mien-
spartipps.

1. Franchise

Man muss nicht gleich die Kasse wechseln, um Krankenkas-
senpr'mien zu sparen. Wer im kommenden Jahr voraus-
sichtlich medizinische Leistungen f+r bis zu 2‘000 Franken
braucht, verliert mit der h*chsten Franchise von 2'500
Franken kein Geld. Der Pr'mienrabatt f+r die Maximal-
franchise betr'gt 1'540 Franken. Mit dieser Franchise muss
man im schlechtesten Fall – und dieser k*nnte bei einer
schweren Erkrankung am Coronavirus eintreffen - 3'200
Franken selber bezahlen (Franchise 2'500 Franken plus
maximal 700 Franken Selbstbehalt). Bei Spitalaufenthalten
kommt noch der Spitalzuschlag f+r die Verpflegung von 15
Franken pro Tag dazu.

2. Alternatives Versicherungsmodell

Mit einem alternativen Versicherungsmodell (AVM) ver-
zichtet man auf die freie Wahl des Arztes oder anderer
Leistungserbringer und spart so bis zu 25 Prozent Pr'mien.
Kombiniert mit der Maximalfranchise darf die Krankenkasse
einen Pr'mienrabatt von maximal 50 Prozent gegen+ber
der Pr'mie f+r die Standardgrundversicherung mit Minimal-
franchise (300 Franken) gew'hren. Die Grundversicherung
(inkl. Franchise und AVM) darf man jedes Jahr ohne Ge-
sundheitspr+fung wechseln, auch dann, wenn man beim
Jahreswechsel krank ist.
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3. Mehrkinder-Rabatte

Die meisten Krankenkassen bieten ab dem dritten Kind ei-
ne zus'tzliche Erm'ssigung f+r die Versicherung von meh-
reren Kindern im gleichen Familienvertrag an. Andere
Grupenrabatte sind in der Grundversicherung verboten.

4. tiers garant und tiers payant

Alle Krankenkassen m+ssen in der Grundversicherung die-
selbe Versicherungsdeckung anbieten. Einige Kassen mit
tiefen Pr'mien rechnen ambulante Leistungen (Arzt, Medi-
kamente, Spitex, Therapien etc.) nach dem System ≪tiers
garant≫ ab. Die Rechnung geht an die Patientin. Diese
bezahlt die Rechnung und bekommt von der Kasse den
versicherten Anteil zur+ck. Wer zum Beispiel teure Medi-
kamente braucht, bevorzugt aus Liquidit'tsgr+nden wohl
das Abrechnungssystem ≪tiers payant≫, wo die Rechnung
direkt an die Krankenkasse geht und der Patient der Kasse
die Kostenbeteiligung (Franchise plus Selbstbehalt bezahlt.
Station're Leistungen (Spital, Reha, Pflegeheim) m+ssen
schweizweit nach Tiers payant abgerechnet werden.

5. Skonto

Mehr Zins als f+r das Geld auf dem Sparkonto - n'mlich 0,5
bis 2 Prozent - gibt es den meisten Krankenkassen f+r Ver-
sicherte, die ihre Pr'mien halbj'hrlich oder j'hrlich statt
monatlich bezahlen.

6. Unfalldeckung

Wer mehr als acht Stunden pro Woche beim selben Arbeit-
geber t'tig und bei Betriebs- und Nichtbetriebsunf'llen
versichert ist, schliesst die Unfalldeckung bei der Kranken-
kasse aus. Bei mehreren Teilzeitstellen, wo bei keine die
acht Stunden pro Woche erreicht wird, muss die Unfall-
versicherung bei der Krankenkasse abgeschlossen werden.
Wer pensioniert wird, muss unbedingt an die Unfalldeckung
durch die Krankenkasse denken.

7. Individuelle Pr'mienverbilligungen

Wer durch Kurzarbeit, Arbeitslosigkeit oder Umsatzein-
bussen der eigenen Firma weniger verdient, sollte sich
beim Kanton nach dem Anspruch auf ≪individuelle Pr'-
mienverbilligungen≫ (IPV) f+r sich und die Familie erkun-
digen. Diese sind von Kanton zu Kanton unterschiedlich
geregelt. Massgebend ist immer das Einkommen auf der
Steuererkl'rung. Wer weniger verdient, kann auch bei der
kantonalen Steuerbeh*rde auch eine Zwischenveranlagung
verlangen.

8. Spitalzusatzversicherungen

Wer im Spital nicht in einem Mehrbettzimmer liegen und
selber bestimmen will, welcher Arzt operiert, hat in der Re-
gel eine klassische Privat- und Halbprivatspitalversiche-
rung. Mit einer viel g+nstigeren Flex-L*sung kann man
beim Spital entscheiden, ob man mit einer h*heren Kosten-

Quelle: BAG
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beteiligung statt in der allgemeinen in der halbprivaten
oder privaten Abteilung betreut werden will. Eine Analyse
von Comparis zeigt: J'hrlich sind dank tieferer Pr'mien
Einsparungen von bis +ber 1’500 Franken m*glich. Die
Mehrkosten f+r einen Spitalaufenthalt sind somit je nach
Versicherer bereits in rund 2 Jahren amortisiert. Bei den
Zusatzversicherungen besteht f+r die Kassen kein Auf-
nahmezwang. Selbst wenn die neue Kasse nach einer
Aufnahme keinen ausdr+cklichen Vorbehalt macht, +ber-
nimmt sie keine Kostendeckung f+r bereits bestehende
Leiden. Deshalb sollte man nie eine Zusatzversicherung
k+nden bevor der neue Vertrag auch von der Versicherung
unterschrieben ist. Die Zusatzversicherung ≪Spital
allgemein ganze Schweiz≫ ist g+nstig und immer noch
verbreitet. Die Versicherung deckt die Kosten bei einem
Spitalaufenthalt ausserhalb des Wohnkantons, die h*her
sind als die Kosten im Wohnkanton. Medizinisch
notwendige, ausserkantonale Spitalaufenthalte sind davon
nicht betroffen.

9. Ambulante Zusatzversicherungen

Es gibt auch ambulante Zusatzversicherungen mit Spar-
potenzial. Die Beitr'ge f+r Brillen, psychologische Behand-
lungen, alternative Heilmethoden, Kuren und Impfungen
wiederum variieren stark je nach Anbieter und decken mit-
unter nicht die Bed+rfnisse des Versicherten. Da oft
mehrere Zusatzversicherungsangebote in unterschiedlichen
Paketen sind, kann man diese nicht beliebig kombiniert
undmuss das passendste Paket nehmen. Die sinnvollsten
ambulanten Zusatzversicherungen sind Zahnversicherun-
gen f+r Kinder sowie solche f+r Kranken- und Rettungs-
transporte.

10. K+ndigungsfristen und Wechselmodalit'ten

Krankenversicherungen kann man jeweils per Ende Jahr
k+ndigen. F+r Zusatzversicherungen betr'gt die K+ndi-
gungsfrist sechs (Ende Juni) oder drei Monate (Ende Sep-
tember), f+r die Grundversicherung einen Monat (Ende
November). Wer von der Versicherung ausserhalb der +bli-
chen Termine eine Pr'mien'nderung bekommt, hat ab Er-
halt dieser Mitteilung einen Monat Zeit zum K+ndigen. Die
K+ndigung muss am letzten Arbeitstag des Monats beim
Versicherer sein. Es gilt nicht das Datum des Poststempels.
Wer bis Ende Jahr nicht alle offenen Rechnungen (Pr'mien
und Kostenbeteiligungen) bezahlt hat, riskiert, dass die alte
Versicherung die K+ndigung als nichtig erkl'rt. Bei
Zusatzversicherungen besteht so das Risiko, ein Jahr lang
doppelt versichert zu sein, bei der Grundversicherung
bleibt man ein Jahr l'nger bei der alten Versicherung, weil
die Aufnahme bei der neuen ohne rechtskr'ftigen Austritt
bei der alten ung+ltig ist.

11. Kollektivversicherungen und Digitalrabatte

Viele Firmen und Vereine haben mit Versicherungen
Pr'mienrabatte f+r ihre Mitarbeiter und Mitglieder aus-
gehandelt. Die Finanzmarktaufsicht Finma, welche das ge-
samte Privatversicherungsgesch'ft +berwacht, hat in den
letzten Jahren die K+rzung vieler Gruppenrabatte durch-
gesetzt. In den letzten Jahren haben zudem immer mehr
Versicherungen begonnen, ihren Kunden f+r die Daten-
lieferung eine Pr'mienerm'ssigung zu gew'hren; sei es das
Tracking von Gesundheitsdaten, das Ausf+llen eines
Fragebogens zum pers*nlichen Lebensstil, die Teilnahme
an Online-Games oder andere Gesundheitsf*rdernde
Aktivit'ten.

Felix Schneuwly
Krankenkassenexperte Comparis

Fachbeirat Schweiz. Konsumentenforum

Felix Schneuwly ist Krankenkassenexperte bei Comparis und
Mitglied im Fachbeirat des Schweizerischen Konsumentenforums Foto: 20 Minuten, 2019
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@janiques_aaresuedhang: Ein fl+ssiges Gedicht – Gedanken, Erinnerungen und die k+nstlerische Auseinandersetzung
damit. Mit ihren Getr'nken kann sie die Menschen direkt +ber den Geschmackssinn erreichen. Erinnerungen sind stark
verbunden mit Ger+chen und bringen uns auf eine emotionale Reise. Kunst in Form einer Bio-Limonade und das alles
umweltfreundlich und nachhaltig produziert – sehr zeitgem'ss.

Ausdrucksstark

Geschmack kann man auf viele verschiedene Arten aus-
dr+cken. Er spiegelt sich nicht nur in Werken. Oft zeigt
schon die Vorliebe f+r eine bestimmte Musik oder die Art,
wie man sich kleidet, welchen Geschmack man hat. Der
Kreativit't sind dabei keine Grenzen gesetzt. Janique, die
junge Berner K+nstlerin, hat eine Kunstform gefunden, die
sogar als Original f+r jeden erh'ltlich ist. Ihre Kunst ist es,
Erinnerungen und Gedanken in fl+ssiger Form zu vermit-
teln. Sie verkn+pft verschiedenste Diszipline miteinander
und will sich dabei nicht einschr'nken lassen. Angefangen
hat sie damit, Bilder zu malen. Sie skizziert f+r ihr Leben

gern. Schnell und sicher f'ngt sie Emotionen ein, so als w'-
ren sie in der Zeit stehen geblieben. Da sie auch die Ver'n-
derung der Dinge liebt, kreiert sie Animationen, die Skizze
f+r Skizze in Bewegung gebracht werden.
Als K+nstlerin mit grossen Ideen f+hlte sie sich jedoch
schnell an der Kante der Leinwand eingeengt. Wie kann
man Emotion und Ausdruck noch n'her an die Leute he-
ranbringen, fragte sie sich. Irgendwann fiel ihr auf, dass
nichts st'rker darin ist, Erinnerungen wieder hervorzurufen,
als vertraute Ger+che und der Geschmack von bestimmten
Dingen. Sie k*nnen einen auf einen Schlag direkt in eine
andere Zeit versetzen. Inspirieren liess sie sich von den
Parf+merien in S+dfrankreich.
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AareSüdhang und EcoDesign
Warum es sinnvoll ist, sich über Geschmack zu unterhalten
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Die ersten drei Bio-Limonaden, die sie kreiert hat, ver-
bindet sie mit ihren Kindertagen in Bern. Daf+r nahm sie ei-
nen Schritt zur+ck und teilte ihr damaliges Leben in drei
poetische Abschnitte. Es entstanden die von M'rchen
inspirierten Figuren Dinkel Bell, die unbeschwerte, aber bo-
denst'ndige Fee, Mandel & Gretchen, die beiden unzer-
trennlichen Kinder und Peterli Pan, mit dem Wunsch, f+r
immer jung zu bleiben. Mit diesen Getr'nken wird dies so-
gar erf+llt, denn immer wenn man eins aufmacht, f+hrt der
Duft einen sofort zur+ck in die Kindheit. Die neuen drei Ge-
tr'nke, die Ende dieses Jahres erscheinen werden, be-
schreiben ihre Jugend, bei denen der Einfluss von S+d-
frankreich sp+rbar sein wird – unglaublich duftende, end-
lose Lavendelfelder, mit Jasmin +berwachsene H'user, Ge-
w+rze aus der Provence. All das hat sie auf diese Weise
verbunden und auf ihre Art verewigt.

Hautnah

Getr'nke gehen durch einen hindurch, sie gehen unter die
Haut, durch den K*rper. Da ist es schon wichtig, dass nur
beste Ingredienzen wie Heilkr'uter darin sind. Janique gibt
acht, dass es Kr'uter sind, die schon seit Jahrhunderten
Geschichten in sich tragen und bei denen nicht nur der
Geschmack eine Rolle spielt, sondern auch die Auswir-
kungen, die sie auf den menschlichen K*rper haben. Ingwer
ist gut f+r die Verdauung, Petersilie hat viele Vitalstoffe,
etc.

In unserem Leben haben wir zwei verschiedene Zuhause,
um die wir uns k+mmern m+ssen. Die Wurzeln, die damit
verbunden sind, liegen Janique sehr am Herzen. Das eine
Zuhause ist unser K*rper und das andere die Welt. Man hat
jeweils nur eines von jedem. Deshalb hat Janique die aller-
h*chsten Anspr+che an ihre Getr'nke. Es muss unbedingt
alles in Bioqualit't sein, nat+rlich vegan (denn da kann man
auch bei Fruchts'ften nicht immer sicher sein), CO2-
neutral und ohne raffinierten Zucker. Diese hohen An-
spr+che hat sie schon von ihren Eltern mitbekommen und
nie aus den Augen verloren.

Standortbezogen

Im Berner Mattequartier lebt Janique ihre Tr'ume aus. Hier
f+hlt sie sich frei und kann im kleinen Gew'chshaus direkt
an der Aare experimentieren. Sie kann Gew+rze, Blumen
sowie ihre Ideen wachsen lassen, denn es braucht einen
solchen Ort f+r Kreativit't. Wie bei gutem Wein tr'gt die

Lage am S+dhang zur Reifung des Produkts bei. So ge-
schieht es auch hier, wenn auch im +bertragenen Sinn.
SONNEN ecodesign hat seinen Sitz schon seit +ber zehn
Jahren in der Matte direkt am sonnigen Ufer der Aare ge-
gen+ber des B'renparks. Wie man auf den Flaschen-
etiketten sieht, wird hier Tradition mit Innovation verbun-
den. Sie erfinden die Welt neu, so wie sie sie sehen wollen,
einfach weil es Spass macht. Grenzen braucht es dabei
nicht. Die kleine Berner Agentur gibt es schon seit +ber 20
Jahren. Schon seit Beginn setzt sie sich f+r Nachhaltigkeit
ein und gilt deswegen auch als Eco-Design. Kreativit't
sprudelt – hier gibt es tonnenweise Ideen. Doch SONNEN
ecodesign macht nicht einfach Design und Kunst f+r jeden.
Es braucht schon Inhalte. Zusammen haben sie ein Tool
entwickelt, mit dem sie online, effizient und von +berall aus
arbeiten k*nnen. Bestens und mehrfach ausgebildete,
innovative K*pfe kommen hier zusammen. Grafiker, Foto-
grafen, Schriftsteller und Illustratoren, die f+r ihr Leben
gern Ideen in lebendige, ausruckvolle Projekte verwandeln.
Hier arbeiten sie zusammen und liefern innerhalb von 24
Stunden Resultate zu sagenhaften Preisen. Das gelingt nur,
weil Kreativit't im Fluss ist und weil es hier darum geht,
sich ausleben zu k*nnen. Alles ist im Fluss und ver'ndert
sich st'ndig. Man kennt es von Instagram und anderen
Social Media. Die Welt dreht sich schneller denn je, und
man hat heutzutage schon fast alles gesehen. Jetzt muss
da mehr sein. Und es gibt diese neue, coole Freiheit um
frech und ausdrucksvoll zu sein. Die K+nstler bei sonnen.ch
sind sich einig – sie m+ssen 100%ig hinter den Produkten
stehen, um einen Kunden aufzunehmen. Deshalb auch das
Passwort auf der Homepage, um Einblick zu bekommen.
Wenn man aber mal drin ist, gibt es unbegrenzte M*glich-
keiten.

Zukunftsorientiert

Wenn einem die Welt wichtig ist und man die Sommertage
oft in S+dfrankreich am Strand verbringt, macht man sich
schon die einen oder anderen Gedanken zum Schutz der
Umwelt.

Janique setzt sich auch f+r das Meer ein und arbeitet mit
einer Non-Profit-Organisation in Monaco zusammen. Es
geht darum, Wale und Delfine zu sch+tzen und die
Wasserqualit't zu verbessern. Diese Projekte werden auch
mit dem Geld aus der CO2-Kompensation von Janiques
AareS+dhang unterst+tzt.

Ejup Arafi
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In der EU wehrt sich die Fleisch-Lobby gegen
Bezeichnungen wie “vegane Wurst“. Sie wittern Konsu-
mentent'uschung. Eine Debatte, die auch in der
Schweiz gef+hrt wird.

“Ceci n’est pas une saucisse“ – das ist keine Wurst. Mit
dieser Kampagne machen europ'ische Tierzucht- und
Fleischverarbeiter aktuell Stimmung gegen “irref+hrende“
Namen von Fleischersatzprodukten.
Die Branche 'rgert sich, weil die EU-Kommission Namen
wie “vegane Burger“ oder “vegane W+rste“ zulassen will.
Mit der Duldung solcher Begriffe werde die B+chse der
Pandora ge*ffnet, so der Vorwurf. Die Tierzucht- und
Fleischverarbeiter bef+rchten langfristige Folgen f+r Kon-
sumenten und Viehz+chter gleichermassen.

Unbestritten ist es f+r die Branche schwierig, wenn weniger
Fleisch und mehr Ersatzprodukte konsumiert werden. Doch
laut Jean-Pierre Fleury, Vorsitzender des Dachverbands der
EU-Landwirte COPA-COGECA, geh*rten auch Konsumen-
ten zu den Verlierern: „Kunden werden absichtlich verwirrt,
indem ihnen in der Werbung der Eindruck gemacht wird,

dass die Substitution eines Produkts keine Auswirkung auf
die N'hrstoffaufnahme habe.“

Bund hat Richtlinien aufgestellt

Auch hierzulande sorgen Bezeichnungen von Fleischalter-
nativen f+r heisse K*pfe. Argumentiert wird 'hnlich wie in
der EU. Ruedi Hadorn, Direktor des Schweizer Fleisch-
Fachverbandes, forderte im Sommer: „Es braucht eine 'us-
serst strikte Auslegung f+r die Bezeichnung von Fleisch-
alternativen.“
Anders als in der EU ist man hierzulande bereits einen
Schritt weiter. K+rzlich hat das Bundesamt f+r Lebens-
mittelsicherheit und Veterin'rwesen BLV ein Informations-
schreiben zu Fleischalternativen publiziert.
Darin halten die Bundesbeamten fest, dass Aufmachung,
Kennzeichnung und Verpackung der Produkte und die
Werbung der Produkte die Konsumenten nicht t'uschen
d+rfen. Und: „Imitationsprodukte d+rfen nur so gekenn-
zeichnet und beworben werden, dass es Konsumenten
m*glich ist, die tats'chliche Art des Lebensmittels zu er-
kennen“, siehe n'chste Seite.
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Führen Vegi-Burger Kunden
in die Irre?
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Der Bund nennt gleich mehrere Beispiele: Nicht erlaubt
sind Sachbezeichnungen wie “vegetarische Cervelas“ oder
phonetisch 'hnliche Begriffe wie “Vleischk'se“. Gr+nes
Licht gibt der Bund hingegen f+r allgemeine Begriffe wie
“veganes Filet“ oder “vegane Wurst“.

Bauernverband bleibt cool

Die Schweiz l'sst Bezeichnungen zu, welche in der EU noch
bek'mpft werden. Der Schweizer Bauernverband kann
damit leben. Sprecherin Sandra Helfenstein sagt: „Wir
erachten diese Vorgaben als ausreichend, damit bei den

Konsumenten keine Verwirrung entsteht.“ Bestrebungen
wie in der EU gebe es nicht.
Allerdings d+rfe auch hierzulande das letzte Wort noch
nicht gesprochen sein. Denn nicht immer halten sich die
Hersteller von Fleischersatzprodukten an die Vorgaben: Die
k+rzlich lancierte pflanzliche Fleischk'se-Alternative von
Coop heisst “The Green Mountain Vleischk'se“, siehe
n'chste Seite.

Ob die Bezeichnungen die Kunden in die Irre f+hren, ist
umstritten. Konsumentenforum-Pr'sidentin Babette Sigg
sagt: „Eine T'uschungsabsicht unterstelle ich niemandem.
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Bezeichnung Beispiele Beurteilung

Umschriebene
Sachbezeichnung

Vegetarischer Cervelas, veganer Fleischk'se,
veganer Lyoner, vegane Salami, Planted
Schinken, vegetarische Wienerli, vegane

Fischst'bchen, vegane Mayonnaise, veganer
K'se, Plant-based Joghurt, vegane Milch,

veganes Eigelb

Unzul'ssig

Beschreibende Hinweise
„zu verwenden wie...“, „vegane Alternative

zu...“, „veganer XY-Ersatz“ Zul'ssig

Nennung der Tierart
Kalbswurst auf Sojabasis, vegetarische
Dorschst'bchen, vegetarischer Thunfisch,

veganes Rinderfilet
Unzul'ssig

Beschreibende
Sachbezeichnung

Streichpaste, Streichfett, Schlagcrème auf
Sojabasis

Zul'ssig

Gesch+tzte Bezeichnung Gruyère, Sbrinz, Feta, Grana Padano,
Roquefort, Gorgonzola, Pecorino Romano

Unzul'ssig

Klassische / Allgemeine
Begriffe

Vegetarisches / Veganes Filet, Steak, Schnitzel,
St'bchen, Geschnetzeltes, Hamburger /

Burger, Wurst

Zul'ssig

Produktenamen Appenzeller, Tilsiter, Formagella Unzul'ssig

Phonetisch 'hnliche Begriffe

Cheesi, Vleischk'se, Visch, Eygelb, Mylk,
Chickin, Vromage, Caviart, Veta, Parvesan,

Vromage

Velami oder Veganaise

Unzul'ssig

Zul'ssig

Quelle: Bundesamt f+r Lebensmittelsicherheit und Veterin'rwesen BLV



Als verarbeitete Produkte liegen sie ja stets weit entfernt
von der Fleischtheke.“ Unter dem Strich w+nscht sich die
Konsumentensch+tzerin mehr sprachliche Innovation, was
die Namen der Fleischalternativen angeht. „Wir s'hen es

gerne, dass man bei diesen Produkten nicht auf
Bezeichnungen zur+ckgreift, die ersetzt werden sollen.“

Michael Bolzli
Nau.ch
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Noch halten sich nicht alle an die Vorbaben des Bundes. Screenshot coop.ch

kf-Shop
bestellbar unter www.konsum.ch

Kleber "Zur+ck/Refusée" - CHF 3.00Schl+sselanh'nger "kf" - CHF 5.00Kleber "Keine Werbung" - CHF 2.00



Wenn Konsumenten spontan +ber die T'tigkeit der Tier'rzte befragt
werden, sind meist Kleintierprobleme im Fokus. Kein Gedanke daran,
dass vor allem amtliche Veterin're ein weit gr*sseres Feld zu bear-
beiten haben, was sich direkt und verdankenswerterweise auf die
Qualit't von (Fleisch-)Produkten und unsere Gesundheit nieder-
schl'gt. Das zeigt zum Beispiel ein Besuch im Schlachthof. Wer von
all den leidenschaftlichen (Hobby-)K*chen* weiss, dass sein Filet, der
Braten, die Nierli oder das Z+ngli eine strenge Qualit'tspr+fung vor
Ort, w'hrend des Schlachtens, bestehen musste? Und zwar durch

amtliche Tier'rzte? Bei jedem Tier? Wir Konsumenten haben in der Regel
noch nie davon geh*rt und nehmen dies staunend zur Kenntnis. Wir gehen

davon aus, dass alles „in Ordnung sei“ und unsere Auslagen und K+hltruhen nur einwandfreie
Ware anbieten – und verschwenden keinen Gedanken daran, dass es dazu stete Kontrollen, &ber-
pr+fungen, ein Nachfassen und vielleicht sogar eine Anzeige bei Unstimmigkeiten braucht. Damit
die Qualit't stimmt. Und das tut sie auch… fast immer.

Das weiss der Konsument kaum: die Organkontrolle liefert wichtige Anhaltspunkte, ob ein Tier
gesund ist oder eben nicht in den Verkauf gelangen darf. Blutvergiftung, bakterielle Erkrankun-
gen, Fieber, Leuk'mie, innere Verletzungen, Leberentz+ndungen – all dies erkennt der amtliche
Tierarzt. Und auch die gr*ssten Widerw'rtigkeiten, die kein Konsument daheim auf dem Schnei-
debrett haben will: Parasiten wie Bandw+rmer oder Leberegel. Pfui Teufel! Kranke Tiere sind
augensichtlich. Nicht sichtbar sind hingegen Medikamentenmissbrauch oder Hormonerg'nzungen.
Da braucht es schon das Know-How eines erfahrenen Veterin'rs, der ein Gesp+r f+r Unstim-
migkeiten hat, der dem +berkr'ftigen Rind ansieht, dass etwas nicht mit rechten Dingen zugehen
kann. Die Verantwortung des amtlichen Tierarztes ist riesig, er ist Kritik von h+ben und dr+ben
ausgesetzt. Es ist durchaus an der Zeit, einmal ein Kr'nzlein zu winden! Denn die amtlichen
Tier'rzte sind t'glich f+r das Wohl nicht nur der Tiere, sondern auch der Konsumenten
unterwegs. H*ren wir also mit dem Reklamieren auf und sind wir einfach einmal kr'ftig dankbar!
Oh du emotionsgeladener Fleischverzehr! Schon vor der Schlachtung w+nscht sich der Kon-
sument f+r sein sp'teres Fleisch eine tiergerechte Haltung. K+he, K'lber, Rinder Schafe, Schweine
– sie sollen „es sch*n haben“. Ist ihm bewusst, dass auch diese Kontrolle in die Kompetenz der
amtlichen Tier'rzte f'llt? Dass die Halter bisweilen mit einer pers*nlichen Situation dermassen
+berfordert sind, dass sie ihren Tieren im Stall und auf der Weide einfach keine Priorit't ein-
r'umen k*nnen und sie vernachl'ssigen? Oder sie aus Hilflosigkeit qu'len? Deshalb w+nschen wir
uns f+r die amtlichen Tier'rzte mehr Kompetenz zum Handeln, sofern Tierwohl und Hygiene-
standards nicht gew'hrleistet werden k*nnen. Schliesslich geht es um Lebewesen, deren
Bestimmung es ist, den Menschen zu Nutzen zu sein – da darf man eine ad'quate Haltung erwar-
ten.

Skandale in der Schweiz werden sehr selten angezeigt, das manifestiert auch die Statistik der
Ombudsstelle „Fleisch“ des Schweizerischen Konsumentenforums. Dies, weil vieles bereits lange,
bevor es zu den Grossverteilern oder zu den Metzgern kommt, erkannt, behandelt, verhindert
wird.

23

Impressum

Herausgeber

Schweizerisches
Konsumentenforum
Belpstrasse 11
3007 Bern

Tel. 031 380 50 30
Fax 031 380 50 31
forum@konsum.ch
www.konsum.ch
Twitter: @kf_schweiz

Beratung

Tel. 031 380 50 34
kfberatung@konsum.ch

Spendenkonto

PC 80-59025-0
(Verein)

Pr'sidentin

Babette Sigg Frank

Redaktion/
Gestaltung

Dominique Roten

Druck
rubmedia AG, Bern

Auflage.
1‘600 Stk.

„Mis Chätzli hät Würm! — Mis Hündli isch chrank!“
Babettes Schlusswort
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